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Alternativansatz aufgrund seiner Kohärenz als überlegen. W/as als seine Schwäche C 1 -

scheint 1St die Anerkennung, wichtige menschliche Grundintuitionen Jenseı1ts der A1I-

gumentatıven raft ethisch-zwingender Argumentation liegen. dieser Stelle wird
eın gesunder ethischer Skeptizismus deutlich.

Im ıl kommt zunächst auf anthropologische Grunddaten empirischer Art
sprechen, die den möglichen kontra-intulitiven Folgerungen den Stachel nehmen: die
psychologischen Gründe, derentwegen Menschen sowohl als Individuen als uch als (3@-
meinschaft Nachwuchs wollen. Schliefßlich geht ihm dann ber die Metaphysik
VO Genesis-Entscheidungen. Hıer folgt weitestgehend Kants Analysen des charakte-
ristisch menschlichen Unterfangens der Selbst-Transzendenz. Was die Möglichkeit einer
rationalen Rechtfertigung des Menschen als etztes 1el der Natur und damit der letzt-
gültigen Begründung VO Genesis-Fragen betrifft, ISt allerdings verhalten skeptisch:
„On the abstract metaphysical level; PUIC genesI1s problems admıit of ethical solutions.
The ultimate question why there 15 something rather than nothing Ca}  - agaln be given
meanıng only within theocentric framework, in which personal („volitional”) God
CISs witch certaın 1Ms anı according SOINC existing, SYSLCEM of values Hıs
taethische Reflexionen lesen sich Ww1e eın Kommentar dem Wirttgenstein-Zitat, mMIt
dem das letzte Kapitel überschreibt: „Good an vl only chrough the subject.
And the subject 15 NOL Part of the world, but boundary of the world.  ba (Notebooks, 79e)
Der Bereich der formalen Etrhik wird SOZUSASCH VO innen her begrenzt und damit Raum
geschaffen für anderes. aufßert sich nicht über das Wofür. Naı Meınung des Rezen-
senten ware das eın Bereich, dem VOTL allem die Religionsphilosophie Erhellendes bei-

hat. L )as vorliegende Buch 1ISt ine beeindruckende philosophische Studie, die
die logische Geographie der angesprochenen Thematik MIAIt Nachdruck bis in die etzten
Winkel und Nischen verfolgt und ine den Parfitschen Analysen insgesamt überlegene
Posıtion verteidigt. Seine Stärke ze1igt sich ber hauptsächlich 1im Verfolgen des negatıven
Anliegens: die Paradoxien des impersonalism aufzuzeigen, auf die renzen der Erhik hin-
zuwelsen Darüber hinaus wird ‚Wal eın Fundament für ine alternative Konzeption
gelegt, die angeblich nicht in den Subjektivismus, Individualismus der Mentalismus
führen mu{f$ Der Autor vermittelt 1NSs ber nıiıcht mehr als grobe Andeutungen eines
Entwurfes (wie z B den Hınwels, da{ß nicht DU} Individuen, sondern uch (Gremein-
schaften als JT räger VO Werten fungieren können), der u15 VO diesem Postulat ber-

[ RAMPOTAZCUSCH könnte.

UNIOK, RÜDIGER, Didaktische Leitideen ZU Computerbildung. Zielsetzungen und Kr1i-
teriıen einer allgemeinen Computernutzungs-Kompetenz als Anregungen für Me-
dienpädagogik, technische Allgemeinbildung und informationstechnische Grund-
bildung (Regensburger Studien ZUI außerschulischen Bildung 8) München-—
Wıen: Profil 1993 312
Schon der umfangreiche Untertitel des Buches zeigt da der Autor sich 1e] HC-

MNOTMNINECN hat Seine VOTLr gut einem Jahrzehnt publizierte Dissertation mug den Titel
„Fernsehen lernen ine Herausforderung die Pädagogik“ München: Mınerva 198
473 S 9 seine Jetzt vorgelegte Habilitationsschrift führt diesen Ansatz 'Ort bzw. weilitet
ihn zeitgemäfß au  ® „Die Informationstechnologie als Herausforderung die Pädago-
gik  c lautet die Überschrift des ersten Kapitels. Diese Ausweıtung führt dazu, da{fß neben
dem damals zentralen Begriff der Medienpädagogik Jetzt weltere, für die Erziehungswis-
senschaft neuartıge Begriffe wI1ıe technische Allgemeinbildung und informationstechni-
sche Grundbildung TTEeLEN:. Und WEn in Tirtel und Untertitel sowohl den gZEISTESWIS-
senschafrtlich Orientierten Begriff Computerbildung als uch den sozialwissenschafrtli-
hen Begriff Computernutzungs-Kompetenz verwendet, wird uch damit ZU. Aus-
druck gebracht, WI1IE umfassen!: diese Publikation angelegt hat Der Begriff der didak-
tischen Leitideen schließlich zeigt d da: die Argumentation auf einer relativ abstrakten
Ebene angesiedelt ist; aufeiner „Diskussionsebene, die der Curriculumkonstruktion der
Sal der unterrichtlichen Umsetzung noch voranliegt“ 15

Der erste eil des Buches beginnt MIt einer Bestandsaufnahme. Die bisherige Ent-
wicklung und der gegenwärtige Stand der erziehungswissenschaftlichen Diskussion
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werden charakterisiert, CR werden bisherige pädagogische Reaktionen auf die 1N-
formationstechnische Herausforderung dargestellt. Zugriffe und Erträge der Medien-
pädagogik ebenso WwI1e Jüngste computerbezogene pädagogische Konzepte (225-59)
DDiese sind notwendig, weıl der Computer ‚WT uch eın Kommunikationsmedium
ISt, häufiger ber „eine Art Werkzeug und Produktionsmittel“ 35) Der Bestandsauf-
nahme folgen „Perspektiven für die künftige pädagogische Auseinandersetzung mMi1t
den Medien 60—102) Es wird die Notwendigkeit betont, tradierte Aversionen SC-
gCH Medien und Technik überwinden, werden ber uch bereits nsätze e1-
HNecT ganzheitlichen Computerdidaktik entwickelt, für die jedoch der Ite mediendi-
daktische Grundsatz gilt: 99  1€ Medienwahl 1St unterrichtstheoretisch begründen”
93) Abschließend werden Begriff und Phänomen der technischen Allgemeinbildung
erläutert und diskutiert. Im Zzweiıten eil des Buches fragt Fı welche Zielsetzungen
und Kriıterien sich 4UusSs der tradierten Bildungstheorie für die Leitideen der Computer-
bildung gewinnen lassenA Diese Frage 1St iıhm deshalb wichtig, weil
Computerbildung nicht auf Sozialisation der Ausbildung reduziert sehen möchte.
Bildungstheorie in ETLTW: gleich MT Erziehungsphilosophie, und legt beson-
deren Wert auf deren ethische Dımension. Tatsächlich gehört Verantwortung
sentlich ZU[[I Erziehung, auf seıten der Lehrer und Erzieher WI1eE auf seıten der Heran-
wachsenden, denen die Diımension des verantwortete: Handelns erschlossen werden
mu{(ß Das gilt uch für das Computerhandeln. DDiesen eil abschliefßend stellt der Au-
_Or allerdings selbst fest, da: seine Überlegungen ‚Wal zentral sind, ber „recht allge-
mein“ bleiben (139 uch deshalb 1St ( erforderlich, da{ßs die Pädagogik nıcht DUr

auf ihrem eigenen errain bleibt, sondern uch jene Wissenschaften berücksichtigt,
die sich MIt dem Computer und seinem Nutzer befassen.

LDiese Berücksichtigung geschieht 1mM dritten, dem umfangreichsten eil des Buches
(  324 Vor allem geht der Autor hier auf die konkreten Nutzerprobleme eın und
versucht, A{n ihnen sachbezogene Leitideen für die Computerbildung finden
(24 Als solche Ideen stellt heraus: kritisch-aktive Technikakzeptanz, eichte Er-
lernbarkeit der Computernutzung, VOTL allem benutzerfreundliche Gestaltung des
Computersystems. Sodann werden diese Ideen dem Aspekt des Computers Zzu

einen als Werkzeug, SE anderen als virtueller Dialogpartner innerhalb der Mensch-
Computer-Interaktion vertieft und ansatzwelse präzisliert. Dabei werden zugleich für
den Geisteswissenschaftler anstöfßige Begriffe WI1€e „Mensch-Maschine-Schnittstelle”
der „Benutzerschnittstelle”“ erläutert und auf diese Weiıise entschärft (56, 178ff£.)
Der v»ierteeil bietet die „Ergebnisse der Erörterungen“1Hier versucht der
Autor, bisher Ausgeführtes noch einmal systematisch zusammenzufassen, und ‚W al

unter den Stichworten: Zur technischen Kompetenz VO Nichtexperten, Klärungen
Zu Mensch-Computer-Interaktion, erziehungsphilosophische und bildungstheoreti-
sche Grundsätze, Zielsetzungen einer umtassenden Computerbildung. Es folgt och
eın Nachwort VO EBranst Prokop, dem Herausgeber der Regensburger Studien ZUEF Au-
Berschulischen Bildung, als deren Band die Arbeit Fıs erschienen ISt, sOwle eın Ka
teraturverzeichnis Q 2 eın Personen- und eın SachregisterK

Eıs Arbeit 1St verdienstvoll. Er sieht die rasante informationstechnische Entwicklung
der Gegenwart nicht L: berufsqualifizierenden der gal UTr ökonomischen und
technologischen Aspekten, sieht sS1e als zeittypische Herausforderung die Pädago-
oik, die folglich A4US übergreifenden pädagogischen Perspektiven betrachtet und deren
Bewältigung VO gesamtpädagogischen Zusammenhängen her NSCSANSC werden mu{fs
Es bringt die Voraussetzungen für eın solches Vorhaben, für einen solchen orıginären
Zugriff mıit; 1St nicht Nur eın philosophisch un erziehungstheoretisch versierter Au-
COT, sondern kennt sich uch in den Computerwissenschaften A4Uus. Überdies kann
selbst komplizierte Sachverhalte anschaulich, geradezu schlicht darstellen, sich sel-
11C)  - Erörterungen guLt folgen aäßt. Un schließlich enthält sein Buch ıne Reihe didakrti-
scher Hılfen; bietet mehrtach Zusammenfassungen‚ und das Inhaltsverzeichnis
faßt deshalb cht Seıten, weil jeder Kapitelüberschrift Stichworte rAR5 Inhalt gegeben
werden. Schon häufig ISt Onlert worden, da{s gerade den Kommunikationstheo-
retikern die Zahl derer grofß ISt, die ausgesprochen unkommunikativ schreiben; gehört
sicher nicht diesen. Dennoch 1ST befürchten, da: erfahrungswissenschaftlich Or1-
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entierte Leser sich miıt der Lektüre des Buches schwer u werden. Tatsächlich zeigt die
Arbeit auch, WI1eEe schwer realisieren ISt, W as der Autor vorhatte, und w1ıe mutig deshalb
seıin Unternehmen ISt. So richtig seine Intentionen sind, interessant und wichtig seine
Überlegungen, sympathisch se1in abwägendes Argumentieren IST, bisweilen hart I1  .

Mühe, den Faden erkennen bzw. den inneren Zusammenhang des Ausgeführ-
en holt sehr weIlit Uus, ber gelingt iıhm nıcht durchgehend, das Zusammengetrage-

uch zusammenzufügen, die Fülle der Überlegungen 881 einen annähernd geschlosse-
11C  3 Entwurf einzubringen. Miıtunter holt ;ohl uch weılt AUS: den bildungspoliti-
schen Begriff der Chancengleichheit ZU Beispiel hätte bei seinen bildungstheoreti-
schen Erörterungen nicht unbedingt berücksichtigen mussen. So ISt sein Buch eine
umfassende Wiedergabe des Diskussionsstandes, und darin besteht seın Wert, ber
wird die Diskussion schwerlich weiterführen; dies uch deshalb nıicht, weil die aufgezeig-
T didaktischen Leitideen Izu abstrakt bleiben. Es 1St mehr ine Materialsammlung, e1-

sehr reichhaltige und anregende, als eın in sich geschlossenes Werk. Die Frage 1St je-
doch, ob eın solches Werk heute überhaupt schon geschrieben werden kann
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158


